JE 118. 


Zei⸗ 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 24. Mai. 


Inland. 


Berlin den 22. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Land-Rent⸗ 
meiſter, Hofrath Auber in Frankfurt a. d. O., 
dem Juſtiz⸗Kommiſſarius, Juſtizrath Fiſch er zu 
Warburg, dem Pfarrer Lambrecht in Weſel und 
dem Paſtor Dabis zu Griſtow, Regierungs= Bes 
zirk Stralſund, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; fo wie den Freiherrn Senfft 
von Pilſach auf Gramenz als Geheimen Ober: 
Finanzrath in Allerhöchſtihre Dienſte zu nehmen, 
und ihn der zweiten Abtheilung des Miniſteriums 
des Königlichen Hauſes zu attachiren. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt 
nach Kiſſingen abgereiſt. 


Der Gencral⸗Mojor und 1ſte Kommandant von 
Neiſſe, von Bresler, iſt von Erfurt hier ange⸗ 
kommen. — Se. Durchlaucht der General-Major 
und Chef des 23ſten Landwehr⸗-Regiments, Fürſt 
Adolph zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, iſt nach 
Breslau abgereiſt. 


„* Poſen. — (Schluß d. A. Koloniſirung 
der Mosquito⸗Küſte in No. 113.) Wir ſa⸗ 
hen in unſerm letzten Artikel, daß, wenn die Frucht⸗ 
barkeit und der natürliche Reichthum eines Landes 
an Subſiſtenzmitteln der Menſchen allein für die Zweck⸗ 
mäßigkeit einer Anſiedelung eniſcheiden könnte, ſich 
kaum irgendwo günſtigere Ausſichten für eine ſolche 
eröffnen könnten, als in dem Mosquitolande; we⸗ 
nige Stunden Arbeit des Tages würden hinreichen, 
dem Koloniſten weit anſehnlichere Früchte genießen 


zu laſſen, als in Europa die angeſtrengteſte Arbeit 
von frühem Morgen bis in die ſpäteſte Nacht. Doch 
dies reicht nicht hin; es muß vielmehr noch das 
Klima berückſichtigt werden, ob daſſelbe auch der 
Geſundheit der Europäer zuträglich ſei, und es 
kömmt alſo darauf an, das in diefer Hinſicht herr⸗ 
ſchende Vorurtheil zu widerlegen. „Bisher hat man 
das Klima innerhalb der Tropen allgemein für 
die Geſundheit der Europäer vorzugsweiſe ungünſtig 
gehalten; nach dem Bericht der Commiſſton iſt die» 
ſes Vorurtheil jedoch völlig ungegründet: es kommt 
dabti, ſagt dieſelbe, nächſt der Temperatur und 
dem Waſſergehalte der atmoſphäriſchen Luft, ganz 
beſonders auch die vorherrſchende Windrichtung, die 
Stärke der Winde, die Beſchaffenheit des Bodens 
und der Ströme, endlich auch der Kulturzuſtand 
des Landes in Betracht. Wo unter einer heißen 
Sonne die Atmoſphäre des Waſſergehaltes beraubt 
iſt, und den größten Theil des Jahres hindurch völ⸗ 
lige Windſtille herrſcht, oder wo die Landwinde das 
Uebergewicht haben über die Seewinde, wird die 
menſchliche Geſundheit eher gefährdet ſein; — wo 
der Boden aus Sumpf und Moor beſteht, wo die 
Ströme bedeutende Ueberſchwemmungen verurſachen 
und ſtagnirende Lachen zurück laſſen, werden ſchäd⸗ 
liche Ausdünſtungen die Atmoſphäre anfüllen; wo 
endlich der Landkultur noch nicht gelungen iſt, Luft 
und Licht dem, mit der üppigſten Vegetation bedeck⸗ 
ten Boden zuzuführen, und den Waſſeranſammlun⸗ 
gen Abzug zu verſchaffen, da wird der Aufenthalt 
den Koloniſten wenigſtens ſo lange nicht zuträglich 
ſein, bis die Kultur dieſer Uebelſtände Herr gewor⸗ 
den iſt. Wo aber ſolche ungünſtigen Verhältniſſe 
nicht * ‚ da wird auch innerhalb der Tropen 
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die Geſundheit der Menſchen, bei einem vernunft⸗ 
gemäßen Verhalten, eben fo wenig gefährdet ſein, 
als in Europa““ Hiernach ‚giebt es unter den Tro⸗ 
pen, eben ſo wie in Europa, geſunde und unge⸗ 
ſunde Gegenden, und wenn die dortigen, nameni⸗ 
lich Engliſchen Kolonicen durch ihre Sterblichkeit eine 
traurige Berühmtheit erhalten haben, ſo liegt dies 
vorzüglich in der Unfähigkeit des Engländers feine 
Lebensweiſe dem veränderten Klima anzupaſſen und 
den heimathlichen Gewohnheiten und Genüſſen zu 
entfagen. Die Geſundheitsverhältniſſe des Mos⸗ 
anitolandes durch ſtatiſtiſche Tabellen nachzuweiſen, 
gehört natürlich zu den Unmöglichkeiten, allein die 
allgemeinen Verhältniſſe des Landes, wie wir dies 
ſelben in unſerm letzten Artikel mittheilten, mit obi⸗ 
gen durch die Erfahrung beſtätigten Wahrheiten zu⸗ 
ſammengchalten, geben für daſſelbe das günſtigſte 
Reſultat und beſtätigen die Behauptung der Com⸗ 
miffton vollkommen, daß das Klima der Mosquito⸗ 
Küſte einer Deutſchen Anſiedelung durchaus günfig 
ſein würde. Zunächſt erinnern wir dabei an die 
wellenförmige Erhebung des Landes, durch welche 
daſſelbe durchaus den während neun Monaten we⸗ 
benden öſtlichen Seewinden ausgeſetzt iſt. Hierdurch 
erhält die Atmoſphäre den nöthigen Feuchtigkeitsge⸗ 
halt und wird die Hitze ſehr gemildert, ſo daß ſich 
das dortige Klima von dem unſerigen weniger durch 
die höchſten Temperaturgrade als durch den Man⸗ 
gel der tieferen unterſcheidet. Die Nächte ſind 
wenig kühler als die Tage, und während der Win⸗ 
termonate herrſcht eine fo, milde Temperatur als in 
unſern wärmeren Herbſt⸗ und Frühlingstagen. Die 
Hitze ſteigt wäbrend des Sommers nicht über 24 
und fällt während der Winterregenzeit nicht unter 
42 Reaum. Das Klima gleicht alſo einem Deuts 
ſchen warmen Sommer. Allerdings bilden ſich zwar 
während der Regenzeit in tieferen Savannen und 
Waldungen Waſſcranſammlungen, deren Verdun⸗ 
ſtung der menſchlichen Geſundheit nachtheilig werden 
kann, allein abgeſehen davon, daß bei der natürli⸗ 
chen Beſchaffenheit des Landes dem Waſſer leicht 
durch Gräben nach den Flüſſen hin Abſtuß verſchafft 
werden kann, ſobald die Kultur ſich nach dem In⸗ 
nern ausbreitet, ſo können auch die Dünſte den er⸗ 
ſten Anſtedlern nicht nachtheilig werden, weil ſie 
durch die Tandeinwärtswehende Seewinde zurückge⸗ 
trieben werden. Sumpfige oder moorige Stellen 
ſind nirgends bemerkt worden, der Boden beſicht 
vielmehr überall aus einer humusreichen oder ton⸗ 
paltigen Ober⸗ und einer ſandigen Unterlage. Die 
Verhältniſſe ſind alſo durchaus günſtig und in der 
That erfreuen ſich denn auch die wenigen Europäi⸗ 
ſchen Anfiedler, die ſich gegenwärtig dort befinden, 
der Fräftigfien Geſundheit; und da eau nder 


gefürchtete gelbe Fieber noch die Cholera ſich je dort 
fo wenig gezeigt haben als andere eigenthümliche ein⸗ 
heimiſche Krankheiten herrſchen, ſo muß man es da⸗ 
hin geſiellt fein laſſen, aus welchen Gründen man 
dieſts günſtige Land nicht nur fo lange mit dem 
Schleier des Gcheunniſſes umhüllt, fondern gefliſ⸗ 
ſentlich durch die nachtheiligſten Berichte darüber in 


Verruf gebracht hat. Soviel ſtoht jedoch nun nach 
den neuern Forſchungen ſeſt: daß das Klima des 
Mos quitolandes dem Europäer weit mehr zuſage, 
als das der Weſtindiſchen Inſeln und anderer Tro⸗ 
pengegenden, und der menſchlichen Geſundbeit über⸗ 


haupt durchaus zuträglich ſei. Was aber 
über das Land im allgemeinen geſagt iſt, gilt auch 
insbeſondere von den verkäuflichen Landſtrecken, des 
ren vortheilhafte Lage überdies ſowohl die Verbin⸗ 
dung mit dem Mutterlande als mit den Grenzſtaa⸗ 
ten ſichert und erleichtert; die eine erſtreckt ſich an 
der Küſte von der Mündung des Tobunkanafluſſes 
bis zum Tibakunta⸗Creck und bildet ein Dreieck von 
108 geogr. Meilen, das die Carataska-Lagune 
und ſieben Flüſſe (darunter den Carthago, der 
weit hinauf für größere Fahrzeuge ſchiff bar if) in 
ſich ſchließt; die zweite erſtreckt ſich 10 Engl. Mei⸗ 


len auf jeder Seite des großen Petookfluſſes von deſ⸗ 


ſen Mündung bis zu den Grenzgebirgen, durch⸗ 
ſchneidet alſo das ganze Mosquitoland bis zur Grenze 
von Honduras und in die Nähe von Nicaragua, 
und enthält 1874 Meilen; ein drittes, demſel⸗ 


ben Beſiger geböriges, Gebiet liegt zwiſchen der Bai 
am Cap Gracias a Dios und dem Segovia, das 


ſich vorzüglich zum Hafenplag eignet und 48 Engl. 
Ackres grob iſt. Alle drei zuſammen haben alſo eine 
Größe von etwas mehr sals die Hälfte unferes Groß⸗ 
herzogthum Pofen, 

Wenn wir nun ſchließlich von der allgemeinen 
zu der ſpeziellen Frage übergehen, ob gerade tine 
Deutſche Anſiedelung daſelbſt auch die Intereſſen des 
Mutterlandes fördern würde, fo wird die Antwort 
nicht weniger günſtig ausfallen können. Auf die 
Größe der Landſtrecken, glauben wir, würde weni⸗ 
ger Gewicht gelegt werden dürfen, da wir eine Kos 
lonie für jetzt nicht als einen Ablagerungsplatz det 
Uebervölkerung betrachten, ſondern nur als ein 
Handelsetabliſſement. Dagegen würden die künftige 
Unabhängigkeit der Kolonie und die Handelsverbin⸗ 
dungen, in welche wir dadurch träten, ſehr in Be⸗ 
tracht kommen müſſen. Erſtere iſt unzweifelhaft, 
da die Unabhängigkeit des Mosquito ⸗Königs und 
feines: Landes durch England unbedingt und aus⸗ 
drücklich, und durch die übrigen Mächte, nament⸗ 
lich Seitens Spanien durch ſtillſchweigende Aufgabe 
feiner vor langer Zeit auf Grund der päpftlichen 
Verleihung gemachten Anſprüche, faktiſch aner⸗ 
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kannt iſt, und den Schenkungsurkunden, welche 
vom letzten Könige der Mosquito's den gegenwärti⸗ 
gen Beſitzern darüber ausgefertigt find, deshalb kei⸗ 
nen weiteren Zweifel zulaſſen. Die zweite Frage 
dagegen bat ſchon früher ein bekannter Staatsöko⸗ 
nom durch die Worte entſchieden: „Die Länder von 
Süd⸗ und Mittel» Amerika find größten 
Theils auf Produktion von Kolonialartikeln anger 
wieſen; nie können und werden ſie es in der Ma⸗ 
nufakturinduſtrie weit bringen. 
und reicher Manufakturwaaren⸗Markt zu erobern. 


Wer hier tefie Verbindungen angeknüpft hat, kann 


für alle Zeit im Beſitze derſelben bleiben.“ Wir 
verweiſen daher auch weniger auf die Ausfuhr an 
Mahagoni, Zucker, Kaffee, Baumwolle, Vanille ꝛc. 
aus der Kolonie ſelbſt, als auf den Handel mit den 


Centralamerikaniſchen Staaten, mit Coſta ⸗Nica, 


Nicaragua und Honduras. Bis jetzt beſteht mit 
dieſen noch keine konſtante Handels verbindung, da 
die Engländer in Belize ſich nur vorzüglich auf die 
Mahagontausfuhr beſchränken, und es würde ſich 
dort alſo ein reicher Markt für unſere Leinen⸗/ 
Wollen⸗, Baumwollen⸗ und Eiſen⸗ und Stahlwaa⸗ 
ren eröffnen, da ſich die Republiken gern von dem 
fie: drückenden Monopol der Engländer losſagen 
wütden. Hierzu kömmt, daß, wie wir ſchon ſag⸗ 
ten, das Mosquitoland nicht nur unmittelbar mit 
Coſta⸗Rica, Nicaragua und Honduras grenzt, ſon⸗ 
dern die Verbindung auch durch den wohl nicht 
mehr in weiter Ferne ſtehenden Durchſtich der Land⸗ 
enge von Panama noch ſehr erleichtert und dadurch 
die Mosquitoküſte vielleicht der wichtigſte Punkt für 
den Handel mit Mittelamerika und der Weſiküſte 


Amerikas überhaupt werden könnte. So wäre «6° 
denn gewiß zu wünſchen, daß namentlich Preußen 


dieſe Gelegenheit, dort feſten Fuß zu faſſen und da⸗ 
durch einen neuen Markt für feine Induſtricerzeug⸗ 
niſſe und zugleich den Hebel zur Hebung ſeiner 
Röederti zu gewinnen, nicht vorübergehen laſſen 
möchte und daß namentlich der Handelsſtand der 
Gründung und Förderung dieſes Unternehmens ſich 


zuwenden möchte, dem wir denn auch vorzüglich den 


ausführlichen Bericht der Commiſſion empfehlen. 


Berlin. — Künftigen Donnerſtag werden ſich 
im Engliſchen Hauſe viele angeſehene Männer zu 
Berathungen und Maßnahmen, verſammeln, die 
auf die Richtung und die Folgen deutſcher Auswan⸗ 
derungen einen ziemlichen Einfluß üben dürften. 
— Die Streitigkeiten der verſchiedenen Kirchen 
Großbritanniens ſind jetzt in kleinerem Maßſtabe 
nach Berlin verpflanzt. Seit Jahren nämlich hat 
hier ein Miſſionär der Hochkirche zur Bekehrung 
der Juden ſeinen Sitz aufgeſchlagen. Da zu glei⸗ 


Hier iſt ein neuer 


chen Zwecken die deutſche Miſſionsgeſellſchaft einen 
Agenten hier hat, ſo fehlte es nicht an kleinen Rei⸗ 
bungen, bis im vorigen Jahr der Chef der Engli⸗ 
ſchen Geſellſchaft ſelbſt herüber kam und ſolche gün⸗ 
ſtige Aufnahme fand, daß die Wirkſamkeit dieſer 
Geſellſchaft ſeitdem ganz unabhängig von den Be⸗ 
ſtimmungen der Landesgeiſtlichkeit geſteult iſt. Dieſe 
Stellung, verbunden mit erhöhtem Budget, erwei⸗ 
terte die Thätigkeit der Miſſton ſo ſehr, daß man 
dem hieſigen Agenten, Belſon, einen Coadjutor 
geben mußte. Plötzlich aber erſcheint ein Agent der 
Schottiſchen Kirche, Dr. Schwarz, um ſich neben 
den drei frühern Sendboten der Kirche oder Kirchen 
niederzulaſſen. Auch er, ein gelehrter Theologe, 
guter Prediger, und mit den beſten gewinnenden Mit⸗ 
teln verſchen, rühmt ſich großer Erfolge, aber dieſe 
Erfolge werden von den andern als ein Raub be⸗ 
trachtet und nach gegenſeitigen Anfeindungen ſin⸗ 
det ſich die Behörde veranlaßt, den Betſaal des 
ſchottiſchen Geiſtlichen zu ſchließen. 

Berlin. — In der diesjährigen Pfing ſtver⸗ 
ſammlung der proteſtantiſchen Freunde 
in Cöthen kam unter Anderm die Angelegenheit 
des Pfarrers Wislicenus zur Sprache. Derſelbe 
hatte am 15. d. M. ſein Colloquium in Witten⸗ 
berg abgehalten, war aber noch am Morgen zur 
Pfingſtverſammlung eingetroffen und konnte ſomit 
ſelbſt Bericht erſtatten. Es war ihm am Schluſſe 
des Colloquiums geſagt worden: man habe ſich 
abermals überzeugt, daß feine Anſichten mit 
feiner Stellung als evangeliſcher Predi⸗ 
diger der proteſtantiſchen Kirche unver⸗ 
einbar ſeien und man fordere ihn auf, 
freiwillig von ſeiner Stellung zu ſchei⸗ 
den. Das hatte er entſchieden abgelehnt und 
darauf vorläufig vier Wochen Urlaub erhalten, um, 
wenn möglich, noch weitere Erläuterungen zu ge» 
ben. Die ganze Verſammlung erklärte ſich ſofort ent⸗ 
ſchieden mit ihm im Prinzipe einverſtanden und legte 
dies durch einmüthige Bejahung von fünf ihr vor⸗ 
gelefenen und auf feinen Fall bezüglichen Fragen 
an den Tag. Ich nenne Ihnen als bezichend nur 
die dritte Frage: „Erklären wir unſere innere Be⸗ 
theiligung bei den Unannehmlichkeiten, welche Wis⸗ 
licenus in Folge ſeiner Brochüre „„ob Schrift? ob 
Geiſt?““ betroffen haben?“ Antwort: ja! Dieſe 
Verhandlungen hatten den Morgen bis nach 1 Uhr 
hinweggenommen und es trat nun eine einſtündige 
Pauſe ein, worauf die Berathungen neu begannen. 
Die Nachmittagſizung war wohl noch zahlreicher bes 
ſucht, als die Vormittagsſitzung. Herr Prediger 
Ublich eröffnete fie mit einem neuen Vortrage über 
die Wichtigkeil der Zuſammenkünfte proteſtantiſcher 
Freunde. Nach dieſem Eingange erhob ſich aber⸗ 
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mals eine Debatte. Es war eine Erklärung zur 
Unterzeichnung vorgeſchlagen worden, in welcher 
man ſich im Eingange mit Wislicenus vollkommen 
einverſtanden erklärte; gleichſam als ſichtbares und 
bleibendes Refume der oben gedachten fünf Fragen. 
Dies fand allgemeine Zuſtimmung und wir wollen 
gleich hier erwähnen, daß von dieſer Erklärung zwei 
Exemplare ausgefertigt wurden, deren eins von 
circa fünfzig Geiſtlichen, das andere von ſo 
viel Laien unterzeichnet wurde, als die beſchränkte 
Zeit und der Mangel an Schreibmaterial verſtattete. 
Wie wir vernehmen, fol die Zahl ſich gegen ſechs⸗ 
hundert belaufen. Außerdem trug nun aber ein 
Juriſt eine Proteſtation gegen das über Wislicenus 
verhängte Verfahren vor. Dieſe erregte längere 
und lebhaftere Debatten und wurde endlich einmü⸗ 
thig abgelehnt, indem die Verſammlung ſich dazu 
nicht berechtigt glaubte. Gewiß ein wichtiges und 
werthvolles Zeichen ihres loyalen und legalen Geiſtes! 
Zum Schluß leitete der Ordner die Aufmerkſamkeit 
der Verſammlung auf die deutſch⸗katholiſche Kirchen⸗ 
reform, welche er als eine eben ſo wichtige als er⸗ 
freuliche Zeiterſcheinung bezeichnete, zugleich jedoch 
Verwahrung einlegte, als ſei es Abſicht der prote⸗ 
ſtantiſchen Freunde, ſich jener Bewegung anzuſchlie⸗ 
sen. Hiermit ſchloß gegen 5 Uhr die unzweifelhaft 
größte Volksverſammlung, welche die neuere Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands aufweiſt. 

Berlin den 18. Mai. Heute Morgen fand 
das wichtige Ereigniß der Einführung eines Geiſtli⸗ 
chen bei der hieſigen deutſch-katholiſchen Gemeinde 
im Hörſaale des grauen Kloſters ſtatt. Herr Pfrar⸗ 
rer Ronge war zu dieſem Behufe hierher gekom- 
men, den Pfarrer Brauner aus Habelſchwerdt in 
der Grafſchaft Glatz geleitend. (Brest. Ztg.) 

Wie man während der vor einiger Zeit umlau⸗ 
fenden Verfaſſungs-Gerüchte einen unſerer Geſand⸗ 
ten vielfach als zur Mitwirkung an den in's Werk 
zu ſetzenden politiſchen Reformen berufen bezeichnete, 
ſo wird neuerdings der Name dieſes Diplomaten wie⸗ 
der bei den jetzt ſchwebenden kirchlichen Fragen ges 
nannt und ihm ein bedeutender Antheil an der zu 
erwartenden Löſung dieſer Fragen zugewieſen. Nas 
mentlich iſt es die auf den Synoden mannigfach zur 
Sprache gekommene Reorganiſation der Verfaſſung 
der proteſtantiſchen Kirche, für die, wie man bes 
hauptet, die Mitwirkung des genannten Diplomas 
ten in Anſpruch genommen werden würde, und als 
ſpezielle Aufgabe bezeichnet man eine Verſchmelzung 
der Konſiſtorial⸗Verfaſſung mit der presbyterial⸗ 
ſynodalen. N 

Bonn den 13. Mai. Einer der berühmtefien 
Männer einer entſchwundenen literarischen Periode, 
August Wilhelm v. Schlegel, if nicht mehr. 


Am geſtrigen Tage um 12 uhr Mittags endigte ein 
Leben, welches dem unbefangen die Vergangenheit 
Würdigenden als eines der merkwürdigsten und fol 
genreichſten in der Geſchichte unſerer Literatur und 
Wiſſenſchaft erſcheinen muß. Mögen manche der⸗ 
jenigen phantaſtiſchen und haltloſen Beſtrebungen, 
denen das Schlegel'ſche Brüderpaar im Bunde mit 
andern Häuptern der ſ. g. romantiſchen Schule ſich 
in einer früheren Periode hingaben, und für wel⸗ 
che der jetzt verſtorbene Greis Spott und Anfein⸗ 
dungen von den „Epigonen,“ in reichlichem Maaße 
erduldet hat, der Vergeſſenheit bald anheim fallen, 
die Stelle welche Schlegel ſich durch feine frucht— 
bringenden Anſtrengungen für ein tieferes Verſtänd⸗ 
niß der ausländiſchen Literaturen, durch feine une 
übertroffenen Verdeutſchungen fremder Meiſterwerke, 
durch feine wiſſenſchaftliche Bedeutung für den Ans 
bau eines vor ihm faſt unbekannten gelehrten Fel⸗ 
des, unter den hervorragendſten Geiſtern deutſcher 
Nation ſich errungen hat, wird ſeinem Namen ein 
ehrenvolles Gedächtniß ſichern, fo lange Shakeſpeare 
und Calderon in deutſcher Zunge geleſen, ſo lange 
die Erforſchung der indiſchen Alterthümer unſere 
Wiſſenſchaft beſchäftigen wird. Wir haben von dem 
Verewigten noch ein Werk zu erwarten mit welchem 
er ſelbſt ſeine literariſche Thätigkeit abzuſchließen ge⸗ 
dachte, und von welchem intereſſante Aufſchlüſſe 
über eine vergangene Literaturcpoche in Ausſicht ſte⸗ 
hen; dieſes memoirenartige Werk wird in Kurzem 
unter dem Titel „Oeuvres posthumes“ in Fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache erſcheinen, welche der berühmte 
deutſche Stiliſt bekanntlich mit einer Correctheit und 
Eleganz ſchrieb, die ihm, dem competenten Urtheile 
* Frau ven Stael zufolge, ein Recht gab, den 
Franzoſen ſelbſt ein ſtrenges Urtheil über den ver— 
gotterten Racine aufzudrängen. 

Königsberg. — In der Duellgeſchichte zwi⸗ 
ſchen S. und v. L., die während des Univerſttäts⸗ 
Jubiläums als eine häßliche Diſſonanz in der allge⸗ 
meinen Harmonie und Freude widertönte, iſt das 
Urtheil des Militairgerichts endlich gefällt und hö⸗ 
hern Orts beſtätigt, welches den Lieutenant v. L. 
zu einem ſechsjährigen und ſeinen Sckundanten zu 
einjährigem Feſtangsarreſt verurtheilt. Erſterer wird 
in der Feſtung Neiſſe feine Strafzeit abbüßen; das 
Urtheil des Civilgerichts über den andern Sckun⸗ 
danten iſt noch nicht erfchienen. 

Stettin. — Seit 8 Tagen bringt ein bedeu⸗ 
tender Vorfall erhöhteres Leben in unſere ſtädtiſchen 
Zustände; die Meinungen werden lauter, und ihre 
Vertreter trachten danach, ihnen Einfluß und Wirk⸗ 
ſamkeit zu verſchaffen. Der Chef des Magiſtrats, 
Oberbürgermeiſter Geheimerath Maſche, hat in 
Folge einer Mißhelligkeit mit dem Stadtverordnetens 
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Collegium fein Amt niedergelegt. Geheimerath Ma⸗ 
ſche, ein Mann von unbezweifeltem Talent und in 
ſeiner bedeutenden Stellung Anſichten verfolgend, 
die zum Theil ins Grohe und Allgemeine gingen, 
war im vorigen Jahre, da der Termin ſeiner Amts⸗ 
wirkſamkeit abgelaufen war, wieder erwählt wor⸗ 
den. Die Majorität der Stimmen war damals 
nur unbedeutend geweſen, der Oberbürgermeiſter 


hatte eine beträchtliche Fraction derer gegen ſich, 


welche meinten, daß er ſich zu ſehr Nebengeſchäften 
und Rebenämtern hingebe und in eifriger Verſol⸗ 
gung fremder, mit dem Wohle der Stadt nicht zus 
ſammmenhängender Intereſſen, zu welchen auch be⸗ 
ſonders die eifrige Betreibung des Stettin-Berliner 
Eiſenbahnbaues gerechnet war, die der Kommune 
vernachläſſige. Die Vorwürfe und Befürchtungen 
waren ſo laut geweſen, daß der Oberbürgermeiſter 
vor feiner neuen Erwählung als eine bindende Be— 
dingung die ſchriftliche Erklärung hat abgeben müf- 
fen, ſich in keine Nebengeſchäfte und bes 
ſonders in keine Eiſenbahnbauten wieder 
einzulaſſen. Neuerdings aber war demſelben der 
Bau der Stargardt- Pofener Bahn als erſprießlich 
für die Stadt vorgekommen, und von den Stadt⸗ 
verordneten, bei denen er auf den Rath des Stadt- 
verordneten-Vorſtehers ſelbſt anträglich eingekommen 
war, ſich mit der Conſtituirung eines Bahn-Comi⸗ 
té's beſchäftigen zu dürfen, abſchläglich beſchieden 
und auf ſeinen Revers aufmerkſam gemacht, hatte 
er gleichwohl das Bahn-Comité in feiner eigenen 
Wohnung errichtet. Nun glaubten die Stadt- 
Verordneten einen Schritt vorgehen und ihrem Wil⸗ 
len Nachdruck geben zu müſſen. Sie verlangten die 
kategoriſche Erklärung: ob der Ober-Bürgermeiſter 
lieber die Eiſenbahn bauen oder in ſeinem Amte blei— 
ben wolle, worauf jener, (natürlich gegen eine Pen⸗ 
ſton, die ihm ſofort bewilligt ward) ſeine Stelle 
niederlegen zu wollen erklärte. Dies iſt die Sache. 
Zu fragen: wer hier Recht hat, ob die Stadtvers 
orgneten, welche aus Ueberzeugung auf der Erfül« 
lung eines bindenden und bedingenden Verſprechens 
beſtehen und wenigſtens das formale Recht für ſich 
haben, ob der Ober⸗Bürgermeiſter, der im Inter⸗ 
eſſe eines höheren Rechts über ein Verſprechen hin- 
weggeht, das er gegeben, — dieſe Frage und die 
andere, welche Gerüchte darüber in der Stadt cur⸗ 
ſtren, möchte unnütz ſein, zu beantworten. Dadurch 
wird die Sache in ein perſönliches und niedriges In⸗ 
tereſſe herabgezogen. 


Ausland. 
Deutſchland. + 
Dresden den 20. Mai. Se. Maj. der König 
von Sachſen wird, dem Vernehmen nach, im Laufe 


diefes Monats eine Reife ins Ausland unternehmen, 
um einige Wochen zu botaniſchen Exkurſtonen, na⸗ 
mentlich in die Donau-Gegenden, zu verwenden. 

Die hieſige Kaufmannſchaft hat, was ihr ſehr 
zum Ruhme gereicht, hier eine Handels⸗Lehr⸗Anſtalt 
errichtet. 

Erlangen. — Den Beamten iſt auf das Nach⸗ 
drücklichſte zur Pflicht gemacht worden, ſogleich 
wenn ſich irgend Symptome der neuen Lehre kund⸗ 
geben, hiervon höheren Orts Anzeige zu erſtatten. 
So wurde kürzlich ein junger Civilbedienſteter in 
einer benachbarten Stadt, von dem es hieß, er 
habe ſich einer auswärtigen deutſch-katholiſchen Ge⸗ 
meinde angeſchloſſen, vor den Stadt-Kommiſſär 
berufen, und als er die angeführte Thatſache nicht 
läugnete, aufgefordert, innerhalb einer gegebenen 
Friſt Widerruf zu leiſten, widrigenfalls er ſich die 
unangenehmen Folgen feines Schrittes ſelbſt zuzu— 
ſchreiben habe. 

München. — Die in der Pfalz erweckten ſe⸗ 
paratiſtiſchen Neigungen ſind durch die Ge⸗ 
genmaßregeln von Seiten der Regierung allem An- 
ſchein nach nicht nur nicht unterdrückt, ſondern viel⸗ 
mehr erſt recht lebhaft angefacht worden. Wir kön— 
nen uns dafür freilich nur auf Gerüchte und Sagen 
berufen; dieſe ſelbſt aber lauten ſo übereinſtimmend, 
daß ſie unmöglich ganz aus der Luft gegriffen ſein 
können. (Das hat ſich ja überall gleichmäßig ge⸗ 
zeigt; religiöſe Verfolgungen bewirken gewöhnlich 
das Gegentheil.) Sonſt ift im ganzen Lande in 
dieſer Beziehung Alles ſtill. — Vor kurzem haben 
wieder mehrere Proteſtanten in hieſigen katholi⸗ 
ſchen Kirchen ihren Glauben abgeſchworen und den 
römiſch⸗katholiſchen angenommen, und am 18. 
Mai wird der umgekehrte Fall mit einer Familie 
eintreten, die öffentlich von der katholiſchen zur 
proteſtantiſchen Kirche übertritt. — Während ſich 
die katholiſchen Blätter und viele Correſpondenten 
der Schweiz in ihren Berichten für Deutſche Zei⸗ 
tungen alle mögliche Mühe geben, die Luzerner 
nach ihrem Siege über die Freiſchaaren als lamm⸗ 
fromme Leute zu ſchildern, erſcheinen dieſelben in 
einer Anzahl von Briefen, die an hieſige Privatper⸗ 
ſonen gelangt ſind, leider wirklich als jene herzloſen 
Barbaren, als die fie von den Aargauern darge— 
ſtellt worden find, ja es werden ihnen Unthaten bei⸗ 
gemeſſen, wie ſie kaum aus den wildeſten Tagen der 
Franzöſiſchen Revolution erinnerlich ſind. Da ei⸗ 
gentlich fo gut wie gar kein Kampf flattgefunden, 
war die große Zahl der Gebliebenen immer eine aufs 
fallende. Hört und lieſt man aber jetzt von den 
Mordſcenen, die unter den Verwundeten und Ge— 
fangenen ſtattgefunden haben, dann wird jene Zahl 
um Vieles begreiflicher. Darin ſtimmen Alle über⸗ 
ein, daß Dr. Steiger's Hinrichtung vorausſichtlich 
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Veranlaſſung zum Wiederausbruche des Bruders 
kriegs in der Schweiz geben, eben deshalb aber auch 
höchſt wahrſcheinlich unterbleiben werde, obſchon 
man hinzufügen muß, daß es gleichwohl Leute giebt, 
die Luzern vertheidigen würden, wenn es ſo weit 
ginge, „ſein Recht und feine Pflicht zur Statnirung, 
tines Exempels, in der That zu handhaben! 
(D. A. 3. 


Frankreich. 

Paris den 17. Mai. Marſchall Soult er⸗ 
ſchien vorgeſtern in der Budgeis-Kommiſſion und 
bevorwortete mehrere an ihn gerichtete Fragen über 
die projektirte Expedition nach Kabylien. Der Mi⸗ 
niſter erklärte, dieſer Plan ſei durchaus aufgegeben. 
Unter den Gründen, die ihn zu dieſem Entſchluß be⸗ 
ſtimmt, führte er als einen der vorzüglichſten die 
Nothwendigkeit an, diejenigen Kabylen, welche die- 
Autorität der franzöſiſchen Regierung in Algerien 
bereits anerkennen, nicht von den gemeinnützigen. 
Arbeiten abzuziehen, mit denen fie beſchäftigt feien,. 
namentlich Austrocknung der Sümpfe, wobei ſie 
mehr Dienſte leiſteten, als die ſranzöſiſchen Solda⸗ 
ten, weil fie von den Miasmen weniger litten. Der 
Conſtitutionnel bemerkt, es wäre freimüthiger ge⸗ 
weſen, wenn der Conſeils-Präſident erklärt hätte, 
daß man es im Angeſicht der Beſorgniſſe, welche 
durch Abd el Kader's Bewegungen wieder geweckt 
würden, nicht für rathſam gehalten habe, mit. einem, 
neuen Feinde anzubinden. 

Man hat über Marſeille Nachrichten aus Algier 
vom 10. Mai; die Inſurrektion, in den Dahara⸗ 
Gebirgen iſt vollſtändig unterdrückt; die meiſten Ka⸗ 
bplen⸗Stämme haben ſich unterworfen; es wurden. 
ihnen frenge Bedingungen gemacht; der Marabut, 
der einen franzöſiſchen Civil⸗Beamten auf dem 
Marktplatz zu Milianah getödtet hat, iſt auf Be⸗ 
fehl des Stamm⸗Oberhauptes geköpft worden; 
der Kopf des fanatiſchen Mörders wurde dem Mar⸗ 
ſchall Bugeaud zu Füßen gelegt. Neue Heuſchrek⸗ 
kenzüge haben auf einigen Punkten Algeriens gro⸗ 
ßen Schaden angerichtet; man beſorgt den Ausbruch 
epidemiſcher Krankheiten. Es wird verſichert, ein 
Abgeordneter Abd el Kader's ſei in Paris angekom⸗ 
men und ſchon einigemale zu Neuilly vom König 
empfangen worden. 
wie es heißt, über ſeine Unterwerfung. 

Die Preſſe erzählt von einem Rundſchreiben 
des Miniſters des Innern an die Präfecten, füt 
Errichtung von Marſchkaſer nen thätig zu fein, 
wo einzelne Militairs oder Abtheilungen deſſelben 
ihr Unterkommen finden ſollen, wenn ſie ſich von 
einem Orte zum Andern begeben. 

Paris den 17. Mai. Abends. Die Rente⸗ 
notirung zeigte heute Tendenz zum Steigen; auch, 


x 


Abd el Kader unterhandelt, 


Eiſenbahnaktien waren zu etwas beſſern Preifen: 
als geſtern anzubringen. ! 

In der Deputirtenkammer konnte heute die Be⸗ 
rathung über die Nordeiſenbahn nicht ſortge⸗ 
ſetzt werden, weil ſich bis nach 2 Uhr keine zurei⸗ 
chende Zahl Mitglieder eingefunden hatte. Der 
Präſident beſchwerte ſich ſehr über die Nachläſſigkeit 
der „Geſetzgeber“ und hob dann die Sizung um ! 
nach 3. Uhr auf. ö 

Nach Berichten aus Madrid vom 11. Mai ſol⸗ 
len die Cortes vor dem 24. Mai, als an welchem 
Tage die Königin Iſabella nach Barcelona abreift, 
geſchloſſen werden. Der Entwurf zum Con⸗ 
cor dat iſt von Rom hier angekommen; es heißt, 
die vom päpftlichen Stuhl verlangten Zugeſtändniſſe 
ſetzten die Regierung in große Verlegenheit. 

Der Cardinal, Soraiva, Patriarch von Liſ⸗ 
ſabon, ift am 5. Mai mit Tod abgegangen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 10. Mai. Ueber Odeſſa 
ging hier aus Konſtantinopel folgende merkwürdige 
Nachricht ein: „Am 1. v. M. ſtarb im Krankenhauſe 
der katholiſchen Gemeinde in Konſtantinopel ein Kind 
an Peſtſymptomen. Alles gerieth darüber in die 


größte Beſtürzung, vornehmlich im bewegten Kron⸗ 


kenhauſe. Einem Lauffcuer gleich durchflog dieſe 
Nachricht die ganze Stadt Bald aber erwies fie 
ſich als Lüge, die man nur zur Ehre des 1. April 
erſonnen hatte. Noch an demſelben Tage ging die 
Brieſpoſt nach Wien ab, beſtimmt haben nun: die 
Konſtantinopolitaniſchen Correſpondenten der: Fran⸗ 
zöſiſchen, Engliſchen und Deutſchen Tagesblätter 
nicht ermangelt, dieſe falſche Nachricht in der Welt 
zu verbreiten.“ —- Der Graf Woronzow iſt am 5. 
vergangenen Monats glücklich in Tiflis eingetroffen.“ 
Seine Gemahlin iſt um einige Tage ſpäter, am 11. 
April, dort angekommen. Der brave General: Lü⸗ 
ders, Chef des 5. Infanterie Corps; der im ver⸗ 
gangenen Frühjahr ſo ausgezeichnet gegen die Berg⸗ 
völker operirte, im Juli aber durch zerrüttete Ge⸗ 
ſundheit gezwungen, den erbetenen unbeſtimmten 
Urlaub erhielt, hat ſich jetzt, durch den neuen Ober⸗ 
befehlshaber der Kaukaſusſtreükräfte bewogen, zur 
Uebernahme ſeines neuen Kommando's beſtimmen 
laſſen. Er hat ſich in den erſten Tagen des April 
aus Odeſſa nach Dagheſtan, dem gegenwärtigen 
Kriegsſchauplatz mit den Bergvölkern, begeben. — 

Das Kaspiſche Meer ſoll noch während der diesjäh⸗ 

rigen Schifffahrt durch drei in Aſtrachan erbaute 

Dampfſchiffe, jedes von 100 Pferdekraft, befahren 

werden. Dieſes neue, auf gedachtem Meere noch 

nicht wirkſam geweſene Communicationsmittel wird 

Rußlands Handelsverbindung mit dem Transkau⸗ 
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kaſiſchen Landſtrich, mit Perſten und Mittelaflen 
die bisher immer ſchwach und unbedeutend waren, 
ungemein erweitern und in Aufnahme bringen. 

Warſchau den 17. Mai. Ihre Kaiſerliche 
Hoheit die Großfürſtin Helene, Gemahlin des Große 
fürften Michael, iſt geſtern Hier angekommen und 
wird heute noch in Warſchau verweilen. In ihrem 
Gefolge befinden ſich die Fürſtin Lwoff und der Mar⸗ 
ſchall Grünwald. 

Seit einigen Tagen befindet ſich auch der Kaiſer⸗ 
lich Ruſſiſche Gefandte am Preußiſchen Hofe, Bar 
ron Meyendorff, in hieſiger Hauptſtadt. 

Der Adminiſtrations⸗Rath des Königreichs hat 
durch Verordnung vom 18. Februar, wie ſo eben 
bekannt wird, auf das Vermögen von 29 Perſo⸗ 
nen, welche böſer Anſchläge gegen die Regierung be⸗ 
ſchuldigt find und ſich vor der Strafe geflüchtet ha⸗ 
ben oder verborgen halten, in die Hypothekenbücher 
aber anderen gehörigen Orts eintragen laſſen, daß 
über deren Gütern oder Kapitalien die Confiscation 
ſchwebe. Dieſe Perſonen find: Ed. Dembowski, 
Gutsbeſttzersſohn aus dem Warſchauer Gouverne⸗ 
ment und chemaliger Herausgeber der Zeitſchrift 
brzegladnaukowy in Warſchau; Felir Roz⸗ 
mowski, Gerichts- Applikant; Felix Wengiersti, 
Gerichts⸗Applikant; Alexander Kruſzewski, Frie⸗ 
deusgerichts⸗Notar in Rawa; Ludwig Oſtrowski, 
Maler aus Warſchau; Michael Tſchorzewski, Ap⸗ 
plikant der Direction des Kredit ⸗Vereins; Felir 
Zmorski, ehemaliger Schüler des Warſchauer Gym⸗ 
naſiums; Theophil Lubowidzki, ehemaliger Schüler 
des Warſchauer Real-Gymnaſiums; Johann Krzy⸗ 
wicki, Schreiber auf den loncker Gütern im Gou⸗ 
vernement Warſchau; Jauſeph Czarnowski, Beſiz⸗ 
zer des Dörfchens Kamienie im Gouvernement War⸗ 
ſchau; Aug. Karaſinski, ehemaliger Apotheker⸗Eltve 
in Warſchau; Hausbrand, Applikant beim Baus 
ſach in Warſchau: Janczewski, Gtwerb-Eleve bei 
den Eiſenwerken von Solec bei Warſchau; Peter 
Grodzicki, ehemaliger Schüler dis Real-Gymnaſi⸗ 
ums; Andr. Fredro, Leon Kaplinski, Marcell 
Chraſzczewski und Cukrowicz, ehemalige Rechtsbe⸗ 
fliſſene; Ign. Gruſzecki, ehemaliger Schüler des 
Real⸗Gymnaſtums; Fr. Przyborowski, Einwohner 
aus dem Dorfe Biala, Kreis Kujavien; Lton Ma⸗ 
zurkiewicz, Advokat am Civil- Tribunal des Gou⸗ 
vernements Radom; Franz Gawarecfi, Gerichts⸗ 
Applikant in Warſchau; Hippolyt Raciborski, Sins 
wohner aus der Stadt Krasnik, Kreis Zamosc; 
Simon Tokarzewski, Offiziant auf den Zwierzynie⸗ 
zer Privatgütern im Zamoscer Kreiſe; Alex. Schu⸗ 
bert, Sohn des Direktors des botaniſchen Gartens 
zu Warſchau; Andreas Lachapelle, Fabrikantenſohn; 
Wlad. Dzwonkowski, Sohn des Gutsbeſitzers von 


Nowydwor; Erasmus Zaremba, Sohn des Guts⸗ 

befigee von Odrzywol im opoczynet Kreiſe, und 

Lepold Dobrski, ehemaliger Applikant der War⸗ 

ſchauer Expeditions⸗Kammer. ö 
Schweiz. 

Zürich den 14. Mai. Es iſt wiederum die⸗ 
ſer Tage ein Opfer des Barbarismus gefallen. Der 
Mann, den er traf, war ein Künſtler Namens 
Belliger, von Luzern gebürtig, welcher einen be⸗ 
deulungsvollen Ruf als Zeichenlehrer und Maler 
hatte und lange Jahre an der Aargauiſchen Kan⸗ 
tonsſchule als Lehrer ſtand. Der harmloſe Mann 
glaubte feiner Vaterſtadt Luzern einen Dienſt zu 
erweiſen, indem er ſich den Freiſchaaren anſchloh, 
um Uebles von feinen Mitbürgern abzuwenden. 
Auf der Flucht begriffen, ſchwamm der vierund⸗ 
fünfzigjährige Mann über die Emme, verlor ſeine 
Kleider und lag zwei Tage und Nächte nackt in einem 
Walde. Eine Lungenentzündung machte ſeinem Le⸗ 
ben ein Ende. — In Aargau ſoll gegenwärtig Alles 
ziemlich ruhig fein; die Regierung tritt den rohen 
Prügeleien entgegen. — Das vom Criminalgericht 
über Dr. Steiger ausgeſproche Urtheil wird wahr⸗ 
ſcheinlich auch vom Obergerichte beſtätigt. Immer⸗ 
hin bleibt der Weg der Begnadigung durch den Gr. 
Rath noch offen, und daß dieſer ſie ausſprechen 
werde, iſt zu erwarten und zu hoffen, denn die 
öffentliche Stimme, die bekannte Schlußnahme der 
Dagſatzung und die vielſeitigen Verwendungen ſpre⸗ 
chen für dieſelben. Zwar fangen ſeit einigen Tas 
gen die ziemlich zuverläſſigen Erwartungen an zu 
wanken, indem Corresſpondenzen von Luzern das 
Acußerſte befürchten laſſen. Dennoch glaube ich noch 
nicht an die Vollziehung des Todesurtheils, die dem 
Kanton Luzern keinen Gewinn bringen würde, da 
das Blut auf dem Schaffot, welches für politiſche 
Vergehungen vergoſſen wird, eine gefährliche Saat 
iſt; der wahre, innere Friede eines Landes kann 
unmöglich auf ſolchem Grund keimen, beſonders in 
einer Republik, wie die Schweiz! 

Bern. Die hieſige Regierung hat auf ihr An⸗ 
ſuchen um Auslieferung des Hrn. Dr. Karl Herzog 
von der Luzerner Regierung durch Zuſchrift vom 
7. d. M. die Erwiederung erhalten, daß derſelbe 
als Luzernerbürger in dem vom dortigen Gre Rath 
genehmigten Amneſtie- und Auflöſungsverttag nicht 
einbegriffen ſei und ohne Bewilligung jener Behörde 
keine Ausnahme verfügt werden könne. Der Rte 
gierungsrath von Luzern bemerkt ſchließlich, er werde 
die Verwendung der hieſigen Regierung dem Gr. 
Rathe vorlegen und demſelben überlaſſen, das Gut⸗ 
ſindende zu verfügen. Wenn wir nicht irren, fo 
hat Hr. Dr. Herzog ſich ſchon vor feiner Geſangen⸗ 
ſchaft außer den Bereich des Luzerniſchen Vürger⸗ 
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rechts geſtellt, indem er ſeine zweite Verehelichung 
ohne Genehmigung der Luzernerbehörden einging. 

Luzern den 14. Mai. Nachdem ſich der Gr. 
Rath vertaget, wird er ſich am 17. Mai wieder ver⸗ 
ſammeln. Sonntags, den 18. Mai findet die 
feierliche Beeidigung ſtatt. Hundert und ein Kano⸗ 
nenſchüſſe ſollen dieſelbe verkünden. 

Der Abgeordnete von Bern, Reg. Aubry, war 
hier, um ſich zu Gunſt Steigers zu verwenden. 
Er hat vor dem Reg. Nathe keine Audienz gehabt. 
Die Antworten, die er von einzelnen Regierungs⸗ 
mitgliedern, an die er ſich wandte, erhalten, hätte 
Bern zum Voraus wiſſen können. (Staatsz.) 

Zum Sonnabend kommt Steiger vor das Ober— 
gericht; Montags wird von dem neuen Großen Rath 
ſein Begnadigungsgeſuch verhandelt werden. 

Luzern den 16. Mai. Das Kriegsgericht hat 
am I. Mai fein kaſſirtes Urtheil über Hrn. Haupt⸗ 
mann Joſ. Ulmi dahin abgeändert, daß nun über 
dieſen ftatt 10jähriger 6jährige Kettenſtrafe verhängt 
iſt. Am gleichen Tage wurden die Soldaten Jos 
ſeph Steiger, Hegels von Baron und Leonz Mu⸗ 
tach von Winikon jeder zu 5 Jahr, und Peter 
Müller von Rickenbach, wohnhaft zu Nottwyl, zu 
vier Jahr Zuchthaus verurtheilt. 

Waadt. Der am 12. d. M. zuſammengetre⸗ 
tene Gr. Rath hat ſofort mit der Berathung des 
Verfaſſungsentwurfs begonnen. Präſident Druch 
hat lebhaften Antheil an der Diskuſſion genommen. 
Art. 1 der Verfaſſung wurde feſtgeſetzt, wie folgt: 
„Der Kanton Waadt iſt eine demokratiſche Repu⸗ 
blik und einer der Stände der Schweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft. Das Volk iſt ſouverän.“ 

Bern. — (Eidg. 3.) Die „Berner Ztg.“ will 
wiſſen, daß es letzten Freitag bloß vom Stichent— 
ſcheid des Schultheihen abgehangen habe, daß die 
Regierung nicht auch die Ausweiſung des Prof. 
Wilhelm Snell beſchloſſen habe, ſondern Rückwei⸗ 
ſung der Angelegenheit nebſt ſämmtlichen Akten an 
die Polizeiſection zu neuer Begutachtung. Der 
Mehrheitsantrag der Polizeiſection laute nun dies- 
mal gegen die Verweiſung und die Sache werde 
wahrſcheinlich nächſten Freitag im Regierungsrathe 
zur Vehandlung kommen. Nach Privatbriefen aus 
Bern vermuthet man daſelbſt, daß der Regierungs⸗ 
rath bei der Gährung, die natürlich auch dieſe Maß— 
regel wieder unter die revolutionären Köpfe gebracht 
hat, neuerdings nachgeben werde, ſo daß es vor der 
Hand bei der Abberufung (womit keine Penſion oder 
Entſchädigung irgend welcher Art verbunden iſt) blei⸗ 
ben würde. Das wäre unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den jedenfalls eine halbe Maßregel und als ſolche dem 
Anſehen der Regierung, das ohnehin durch die letzten 
Ereigniſſe ſehr gelitten hat, ſchädlich. Ueberdies iſt 
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Herr Snell zur Zeit das Haupt der aus der Je⸗ 
ſuitenhetze hervorgegangenen entſchieden radicalen 
Partei, wäre nun ganz auf die Leitung dieſer Pars 
tei angewiefen und hätte volle Muße, ſich ausſchließ⸗ 
lich dem politiſchen Treiben zu widwen. Allein es 
iſt ſelbſt nicht ausgemacht, ob die radicale Partei 
nicht am Ende im Großen Rathe die Rücknahme 
feiner Abberufung erzwingt. Wenn es ihr, wor⸗ 
an kaum zu zweifeln, ernſtlich darum zu thun it, 
die Regierung zu ſprengen und dann in rein radi- 
calem Sinne zu componiren, fo wäre jenes wenig⸗ 
ſtens der einfachſte Weg dazu; denn wenn die Re⸗ 
gierung die Abberufung Snells zurücknehmen muß, 
ſo bleibt ihr nichts übrig als ſofortiger Rücktritt. 

Gegen die „Allg. Schweizerzeitung“ iſt die An⸗ 
hebung eines Preßprozeſſes beſchloſſen worden. Ueber 
der „Berner-Zeitung“ iſt das Schwert des Damo⸗ 
kles noch immer ſchwebend. a 

B 
Vermiſchte Nachrichten. 

Die Magdeburger Zeitung meldet aus 
Hannover, das dortige Konſiſtorium habe Aller⸗ 
höchſtenorts den Auftrag erhalten, ein Kirchengebet 
für die glückliche Entbindung der Frau Kronprin⸗ 
zeſſin auszuarbeiten. 

Warſchau. Der hieſige jüdiſche Uhrmacher 
J. A. Sztaffel hat nach 10jährigem Bemühen, 
eine Rechenmaſchine zu Stande gebracht, die alle 
bisher hier gekannten an Vollkommenheit übertrifft. 
Sie löſt nicht nur alle Aufgaben der 4 Spezies, 
fondern zieht auch die erſten Quadratwurzeln mit 
Brüchen aus. 

Die „Grenzboten“ enthalten folgende Anekdote: 
Es ſcheint, daß die Krankheitsausreden der Sänge⸗ 
rinnen ſich abgenutzt haben, und neue Auswege ge⸗ 
ſucht werden müſſen. Mad. Fiſcher-Achten, Sän⸗ 
gerin in Braunſchweig, iſt auf ein noch nie gebrauch 
tes Mittel gefallen. Um die dritte Aufführung der 
Oper: „Maria Dolores, oder der Meineid,“ von 
Köhler, zu hintertreiben, hat dieſe Sängerin, nach⸗ 
dem ſie in den zwei erſten Vorſtellungen ohne Wi⸗ 
derrede aufgetreten war, plötzlich erklärt, ihr Ge⸗ 
wiſſen verhindere ſie, ferner die ihr zugewieſene Rolle 
zu ſpielen — weil ſie in derſelben einen Meineid zu ſin⸗ 
den habe. Zur Unterſtützung dieſes Gewiſſenſeru⸗ 
pels wies fe ein ſchriftliches Verbot ihres Beichtva⸗ 
ters, des Dechanten ..., vor. — Derlei Verbote 
haben unſerer Bühne noch geſehlt!! 

Die 18 Setzer des miniſteriellen Heraldo zu Ma— 
drid haben das große Loos von 150,000 Frs. ge⸗ 
wonnen und beabſichtigen gemeinſchaftlich eine Druk— 
kerei zu etabliren, um die Intereſſen Eſparteros zu 
verfechten. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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(Die Virtuoſen in Konſtantinopel) 
Bekanntlich dehnen die Virtuoſen jeit einiger Zeit 
ihre Eroberungszüge bis in die Türkei aus. Einer, 
Leopold von Mayer, hat erzählt, wie es ihm im 
Palaſte des Sultans ergangen iſt: „Es iſt, wie es 
ſcheint, gar nicht leicht, in dieſem prächtigen Pa⸗ 
laſte Muſik zu machen. Man wird um 8 Uhr be⸗ 
ſtellt, wenn man um 3 Uhr Nachmittags ſpielen ſoll, 
muß in großer Uniform kommen, und fieben Stun⸗ 
den in einem ſehr ſchönen Zimmer warten, in welchem 
man ſich nicht ſetzen darf. Von Zeit zu Zeit wird 


gemeldet, was bei Sr. Hoheit vorgeht. „Se. Ho⸗ 


heit find aufgeſtanden.“ Da muß man auf die 
Knie ſinken und mit dem Geſichte den Boden berüh⸗ 
ren. — „Se. Hoheit begeben ſich in das Bad.“ 
Der Virtuos hat ſich wiederum niederzuwerfen. 
— „Se. Hoheit kleiden ſich an.“ Das Rieder- 
werfen wird wiederholt. — „Se. Hoheit nehmen 
den Kaffee ein u. ſ. w.,“ und jedesmal muß 
man ſo ehrerbietig als möglich in den Staub ſin⸗ 
ken. Endlich bringt man das Piano, aber die 
Beine werden von demſelben abgeſchraubt, aus 
Rückſicht für den Boden des Gemachs, der eine koſt⸗ 
bare Moſalk von den ſeltenſten Hölzern iſt. Der un⸗ 
geheure Flügel wird auf die Rücken von fünf Tür⸗ 
ken gelegt, die unter ihm kauern, und von der 
Laſt bald zerquetſcht werden. Kein humaner Vir⸗ 
tuoſe wird fo fpielen wollen, und da man in der 
Türkei eine ſolche Empfindelei nicht begreift, braucht 
man lange Zeit, ehe man ſich verſtändlich macht. 
Endlich giebt man dem Piano die eigenen Füße wieder, 
der Sultan erſcheint, und man erhält nach zahllo⸗ 
fen Verbeugungen den Befehl, zu ſpielen.. .. Man 
verlangt cinen Stuhl, aber Niemand darf in Ge⸗ 
genwart des Sultans figen, der indef nach langen 
Verhandlungen ſich erbarmt und einen Stuhl brin⸗ 
gen läßt. Endlich kommt es wirklich zum Spielen 
und der Sultan hört aufmerkſam als Kenner zu, 
denn der Großtürke ſpielt ſelbſt Piano; er iſt ein 
Schüler des Bruders Donizett’s, des Türkiſchen 
Kapellmeiſters.“ 

Die Duellwuth greift in den Vereinigten Staa⸗ 
ten dergeſtalt um ſich, daß man ein neues Geſetz vor⸗ 
zuſchlagen beabſichtigt, wonach Niemand ein öffentli⸗ 
ches Amt bekleiden darf, der bei einem Duelle entwe- 
der ſelbſt oder als Sekundant betheiligt geweſen iſt. 

Ein männlicher Elephant, der zur Menagerie 


Sonnabend den 24. Mai. 


1843 


der Hrn. Hopkins und Comp. gehörte, hat am 8. 
d. M. bei Baton Rouge feinen Wärter getödtet. 
Der Elephant ging auf der Straße voraus und 
weigerte ſich eine kleine Brücke zu paſſtren. Der 
Wärter beſorgte ſich ein Pferd, das an den Ele⸗ 
phanten nicht gewöhnt war, um ihn hinüber zu 
treiben; aber das Pferd wurde ſcheu und warf ſei⸗ 
nen Reiter ab, auf den ſich der Elephant ſogleich 
ſtürzte. Mit feinem Rüffel ſchleuderte er ihn mehr⸗ 
mals 40 bis 50 Fuß hoch in die Luft, zerquetſchte 
ihm den Leib und ſchleppte ihn dem Walde zu, ihn 
ſortwährend in die Höhe ſchleudernd, bis der Kör⸗ 
per zwiſchen 2 liegende Bäume fiel. Das wüthen⸗ 
de Thier ſprang nun auf den Weg zurück, wo der 
weibliche Elephant und ein Kameel zuſammengekettet 
an einem Baum gebunden ſtanden: fein Rüſſel drang 
dem Kameel durch den Leib, ſchlug die Elephantin 
nieder und zerbrach die Kette. Das Kameel in 
feinem Rüffel (2) und es gelegentlich auſſchleudernd, 
trabte der Elephant nach dem Walde zurück. Un⸗ 
terdeß kam der andere Theil der Caravane herbei 
und der Elephant erſchien wieder, augenſcheinlich, 
um ſie anzugreifen. Man griff zu den Gewehren 
und feuerte eine Menge Schüſſe auf ihn ab, jedoch 
ohne Erfolg. Es wurde zur Ver. St. Garnison 
um Beiſtand geſchickt, und 30 bis 40 Soldaten 
marſchirten gegen den Elephanten Auch die ganze 
Nachbarſchaft rückte mit Gewehren aus. Die 
Schüſſe halfen jedoch nichts, aber ein Wärter ver⸗ 
ſchaffte ſich einen Spieß und verwundete den Elephan⸗ 
ten fo empfindlich, daß er ſich zuletzt wieder fügſam 
bewies. Dies iſt daſſelbe Thier, welches vor 2 
oder 3 Jahren einen ſeiner Wärter in Algiers, 
New⸗Orleans gegenüber, tödtete. 
Verehrter Herr La Rode! 
Vor circa 5 Jahren berührte ich auf einer Reiſe 
die Kreiſe Polen, Wagrowiee, Gneſen, Adelnau, 
Wirſiz und Nogaſen. Ueberall fand ich angetrun⸗ 
kene Perſonen, ins beſondere erregten an einem Sonn⸗ 
tage die viclen am Wege liegenden beſinnungslos 
trunkenen Perſonen meine Aufmerkſamkeit, aber auch 
faſt überall war in den Schänken Skandal. Ganz 
anders aber habe ich es in den genannten Kreiſen 
jetzt gefunden. Das Tollwaſſer, der Branntwein, 
wird nicht mehr getrunken, viele Tauſende von Men⸗ 
ſchen ſind gerettet, ja ſogar Schänker und deren Frauen 
gehören dem Enthaltſamkeits⸗ Vereine an, und in 
einer Schänke hatte die Tanzmuſik am vorigen Sonn⸗ 
tage um 8 Uhr Abends ſchon aufgehört, weil das 
vorhandene Bier ausgetrunken war. Ueberall fand 
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ich die größte Ruhe und von keiner Stelle durfte 
man mehr, wie vor circa 5 Jahren, den Blick mit 
Ekel wegwenden. 

Ich finde mich gedrungen, Ihnen, hochperehrter 
Herr, öffentlich meinen innigſten Dank für die Aus⸗ 
dauer und Uneigennützigkeit, mit welcher Sie, ja 
ſogar mit Aufopferung von Vermögen und Einkom⸗ 
men, unter Schmähungen und Anfeindungen der 
Enthaltſamkeits- Angelegenheit dieſe große Verbrei⸗ 


tung verſchafften, und treue Mitkämpfer für dieſe 


höchſt wichtige Angelegenheit, insbeſondere die Geiſt⸗ 
lichkeit zu gewinnen ſuchten. Möge Ihnen und Ihren 
Mitarbeitern des Himmels reicher Segen dafür zu 
Theil werden, Sie nicht ermüden, das ſchöne Werk 
zu vollbringen, und zeitige und ewige Wohlfahrt 
noch immer eines großen Theiles Ihrer leidenden 
Mitmenſchen begründet werden. 
Poſen, den 22. Mai 1845. 
Ein Freund der Enthaltſamkeits⸗ 
a Angelegenheit. 
Stadt: Theater zu Poſen. 
Sonnabend den 24. Mai: Carlo Broschi, 
oder: Des Teufels Antheil, komiſche Oper 


in 3 Akten, Muſik von Auber. — (Carlo Broschi: 
Mad. Kohlmann.) 
der Verliebten, Luſtſpiel in 5 Akten von C. 
Blum. a 
Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 
E 
können wir wieder offeriren: 

5 die neue vollſtändige 

— 7 3 
8 Shakspeare's 8 
DD 2 
sämmtlichen Werken. 85 
88 zehn Vänden. 5 
Ii mMit 16 vorzüglichen Stahlſtichen. 882 
achtung würdig! . 
85 Gebrüder Scherk in Polen & 

Vekanntmachung. 

Auf den Grund des in der Schneider Anna Ca⸗ 


Sonntag den 25. zum Erſtenmale: Die Schule 
Montag den 26. Mai: Das Urbild des 
Für 3 Rthir. 
Pracht : Ausgabe von 
3% Deutſch von E. Ortlepp. In ſechs⸗ 8 
Dieſe ausgezeichnete Ausgabe iſt aller Be⸗ 8 
tharina Schulz geborene Meck alias Malke⸗ 


ſchen Nachlaßſache von Mroczen geſchloſſenen Erb⸗ 


Schneidemühl den 23. Juni |< 
reziſſes dd. Eonig den 21. Oktober Each 
de confrm. den 25. November 1830., iſt ex de- 
ereto vom 3. Auguſt 1841. für den Auguſt Schulz 
(jegt Bedienter in Berlin), ein Muttererbe von 70 
Rihlr. auf dem Hypothekenfolio des, damals der 
Wittwe Roſine Schulz, geborene Schulz gehörigen, 
Grundſtücks No. 81. der Alıftadt zu Mroczen, in 
Rubr. III. sub Nro. I. mit dem Bemerken eingetra⸗ 
gen, daß dieſe Poſt gleiche Rechte mit dem ebenda⸗ 
ſelbſt sub Nro. 2. gleichzeitig für die Chriſtine Louiſe 


Schulz eingetragene Muttererbe von 70 Nihlr. habe, 
und daß für beide Poſten auch die vom Grundſtücke 
ab und dem Grundſtücke Mroczen, Altſtadt No. 126. 
zugeſchriebenen Aderftüde verbaftet ſeien. Der jetzige 
Beſitzer des Grundſtücks No. 81. der Altſtadt Mro⸗ 
czen, Mühlenbefiger Carl Brunk, behauptet nun, 
daß die Forderung des Auguſt Schulz per 70 Niblr. 
getilgt und das dem Gläubiger ertheilte Inſtrument 
vom 23. Juni 1830. nebſt Hypothekenſchein vom 3. 
Auguſt 1841. verloren gegangen fei. Es werden da⸗ 
her alle diejenigen, welche an die gedachte Poſt, de⸗ 
ren Löſchung beantragt iſt, und resp. an das dar⸗ 
über ausgeniellte Inſtrument, als Eigenthümer, Ceſ⸗ 
fionarien, Pfand» oder ſonſtige Briefsinhaber, Anz 
ſpruch zu machen haben, hierdurch aufgefordert, ſich 
in dem auf 
den 13ten Oktober c. Vormittags 
10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ 


Rath Struenſee in dem hieſigen Gerichtsgebäude an⸗ 


ſtehenden Termine zu melden und ihre Anſprüche 
geltend zu machen, widrigenfalls fie mit ihren etwai- 
gen Anſprüchen auf die gedachte Poſt und das dar⸗ 
über ertheilte Inſtrument, resp. des verhafteten Grund» 
ſtücks präcludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, das Inſtrument amortiſirt, auch 
auf ferneres Anrufen des ꝛc. Brunk die Löſchung der 
Poſt bewirkt werden würde. 
Lobſens, den 22. April 1845. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Pa ch t. 

Die Güter Strzattomwo, Kreis Wreſchen, wer⸗ 
den von Johann d. J. auf 3 Jahre in meinem Bu⸗ 
reau am 10. Juni d. J. an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. Die Bedingungen können bei mit 
eingeſehen werden. Poſen, den 20. Mai 1845. 

Krauthöfer, Notar. 


Auktion am 20. u. 27. Mai. 


Montag den 26ſten Mai Vormittags von 10 und 
Nachmitt. von 3 Uhr ab ſollen im Auktions- Lokal 
am Sapiebha⸗Platz No 2. mehrere Möbels, Küchen⸗ 
Geſchirr, Glaswaaren, nebſt verſchiedenen andern 
Gegenſtänden, und Mittags nach 12 Uhr ein beded- 
ter Halbwagen auf Federn, eine offene Britſchke, ein 
Jagdſchlitten, eine Getreide-Handmühle mit Zube⸗ 
hör, mehrere Satz hölzerne Schrauben zur Hebung 
der Gebäude, eine komplete Flachs⸗Hechel, 4 Stück 
Kummte, und Nachmittags um 5 Uhr eine Parthie 
ächter und unächter Champagner, fo wie auch guter 
ſüßer und herber Ungarwein, und Dienſtag den 27. 
Mai mehrere Sommerbeinkleiderzeuge nebſt verſchie⸗ 
denen anderen Schnittwaaren; ſo wie auch ganz und 
halbleinene Waaren in Schocken und Weben gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Nachlaß ⸗Auktion. 


Donnerſtag den 29. Mai Vormittags von 10 Uhr 
ab ſoll im Styrleſchen Hauſe auf der Berliner 
Straße No. 30. eine Treppe hoch, aus dem Nach⸗ 


1127 


laſſe des Regiments⸗Arztes Dr. Schilling, ein ſehr 
gutes Ameublement, größtentheils von Mahagoni⸗ 
holz, in Schränken, Tiſchen, Stühlen, Sopha's, 
Spiegel ꝛc. beſtehend, wobei ein faft neues Cylinder⸗ 
Burcau, 1 Stutz⸗ und 1 Schwarzwolder Uhr, Por⸗ 
zelan, Glas, Haus- und Küchengeräthe, nebſt meh⸗ 
reren anderen Gegenſtänden an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 
Anſchütz, 5 
Hauptmann a. D. u. Königl. Auktions⸗ 
Kommiſſarius. 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Wirthſchaſts⸗ 
Schreiber kann von Johanni c. ab auf dem Domi⸗ 
nio Stupia bei Schroda ein Unterkommen finden, 


Zwei Vorwerke in der Nähe von Gneſen, jedes 
aus circa 1300 Morgen beſtehend, ſind entweder 
zuſammen, oder auch jedes beſonders, auf mehrere 
Jahre von Johanni d. J. ab, unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu verpachten. 


Das Nähere iſt zu erfragen bei 
here iu zu eile Voleph Ruffat, 
Kaufmann in Gneſen. 


— — nn 
Wegen Wirthſchaſts⸗Veränderung ſichen auf dem 
Dominio Goleczyn, 3 Meile von Poſen, 187 


vollzähnige, 83 4jährige, 52 3jährige, 62 2jährige 
und 104 Ijährige Muttern, 62 Zjährige, 90 Ijäh⸗ 
rige Hammel, ſo wie 116 Mutter und 126 Hammel⸗ 
Lammer und 5 Sprungböcke, im Ganzen 887 Stück 
zum Verkauf. Die Heerde iſt ganz geſund. Die 
Wolle ift feit drei Jahren an ein und denſelben 
Fabrikanten verkauft und iſt im vorigen Jahre mit 
627 Rihlr. bezahlt. Die Abnahme der Schaaſe iſt 
nach der Schur, kann aber auch bis Johanni c. hin⸗ 
ausgeſchoben werden. 


—— — ——— 
Mein Vorwerk Klein⸗Starokeka bei Pofen 
beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere hierüber iſt bei mir daſelbſt einzuſehen. 
Poſen, den 21. Mai 1845. 5 
Zatızewicz 


BEABEBEFRT MINI ER 

Das auf Columbia No. 13. und 15. befindliche 
Etabliſſement von circa 20 Morgen Land, Wohn⸗ 
haus, Stallung ꝛc., welchts bisher Mad. Pf laum 
beſaß, iſt fofort zu verpachten. Das Nähere Kö⸗ 
nigsſtraße No. 2. (Kuhndorf.) 


Breslauerſtraße Nr. 37. iſt von Michaeli d. J. ab 
eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend aus drei 
Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen. 


1 
Achter Rechenſchafts⸗Bericht 
der Berliniſchen Lebens⸗Ver ſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Na ſch dem, in der General-Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft vom 30ſten April d IJ. erſtatteten Geſchäfts⸗Berichte über das Jahr 1844 haben ſich folgende, 
durch flatutenmäßige Revifion der Jahrts⸗Nechnung gerechtſertigten Reſultate deſinitiv herausgeſtellt. 


Von den am Schluſſe des Jahres 


1843 verbliebenen 4920 Verſicherten ſind im Jahre 


1844 durch den To d und in Folge abgelaufener Verſicherungen ausgeſchieden 185 Perfo- 
nen; zu den verbliebenen 4735 ſind im Laufe des letztern 594 Perſonen hinzugetreten, mithin 


5320 in das Jahr 1845 übergegangen. 


Die laufende Gefahr von 5,790,800 Thlr., 


welche ſich durch den Abgang der 185 Verſicherten 


um 215800 Tl., folglich dis auf 555,000 Thlr. vermindert hatte, iſt durch den Zutritt neuer 
Verſicherungen mit 749,900 Thlr. auf Sechs Millionen und 324,900 Thlr. geſtiegen. 
Durch die eingetretenen 9 1 Sterbefälle iſt eine Verſicherungs Summe von 88,600 Thlr. zahl⸗ 


bar geworden. 


Das Geſammt⸗Vermögen der Geſellſchaft hat ſich auf die Summe von 1,754,830 Thlr. 


erhöhet. 


Nach dieſen Ergebniſſen können wir auch für das Jahr 1844 eine günſtige Dividende in Ausſicht 


fiellen und von dem ſtakutenmäßig jetzt zur Vertheilung kommenden Gewinn des Jahres 1840 den im ges 
dachten Jahre bei der Geſellſchaft verſichert geweſenen Perſonen eine Dividende von 145 pro Cent 
des Betrages der im nämlichen Jahre von ihnen bezahlten Prämien unverkürzt auszahlen und resp. ſtatu⸗ 
tenmäßig durch Abrechnung auf die von ihnen ferner einzuſchießenden Prämien berichtigen. 


Wir ſchließen mit der erfreulichen Benachrichtigung, 
Monate des jetzigen Jahres, nach Maßgabe der einge 
nicht bedeutende Beträge, für einen fern 
Berlin, den 10. Mai 1845. 


gewordenen, ! 
Ausſicht gewähren. 


daß auch die bereits abgelaufenen erſten vier 
gangenen Anträge und der durch Todesfälle zahlbar 
tren glücklichen Fortgang der Geſchäfte eine günſtige 


Direktion der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


C. W. Broſe, E. G. Brüſtlein, 
obeck, 


8. M. Magnus, F. Lütcke, Direktoren. 
eneral⸗Agent. 


Vorſtehenden Rechenſchafts⸗Bericht bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mil dem erge⸗ 
benen Bemerken, daß Geſchäfts⸗Programme unentgeldlich ausgegeben werden. b e 


Jac. 2 
Kämmerer Drewitz in Rogaſen, 
Apotheker Plate in Liſſa n 
Kaufmann Tiesler in Krotoſchin . 
U i $ 1.08 77 i 


Träger, Haupt: Agent in Pofen. 

, Kaufmann Dartſch in Gneſen, 

.. Apotheker Rabſch in Pleſchen, 
Kauſmann Viebig in Rawicz, 


Agenten. 
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Der Central⸗Verein 


zur Unterdrückung des Branntweintrinkens im Groß⸗ 
herzogthum Poſen, verſammelt ſich Sonntag den 25. 
Mai Abends 6 Uhr im Schul⸗Lokale des Domini⸗ 
kanerkloſters. Nichtmitgliedern if der Zutritt gern 
eſtattet. La Roche. 


Geſtern ſind mir mehrere wichtige Papiere verlo⸗ 
ren gegangen, worunter 7 Looſe der Aten Klaſſe waren: 
1) No. 27,707. 

» 57,370. 


ou 
— — 
» u o 


Zur Verhütung eines Mißbrauchs zeige ich es er⸗ 
gebenſt an, daß ſolche dem Finder zwecklos bleiben, 
und dem Handelsmann Salomon Kaplan, St, 
Adalbert No. 7., eigenthümlich ſind. 

Den Herren Beamten, 


e denen daran liegt, Ua 
mit ganz vorzüglichen und brauchbaren Stahl: 


federn zu verſehen, liefere ich dergleichen in 20 ver⸗ 
ſchiedenen Sorten zu ungemein billigen Preiſen. 
Auch empfehle ich alle Arten Stahlfedernhalter, wor⸗ 
unter ſich die elaſtiſchen auszeichnen. 

A. Klug, Breslauerſtr. Nr. 6. 


Trockene Bohlen und Bretter in allen Dimenſto⸗ 
nen find zu haben bei 
. L. Heimann, Breiteſtraße No. 15. 


Einem geehrten Pu⸗ 
blikum machen hiermit 
die Anzeige, daß wir am 
Markt No. 86. neben der 
Weinhandlung des Hrn. 
Guſtav Bielefeld eine 
Niederlage unſerer Ta⸗ 

2 baks⸗ und Cigarren⸗Fa⸗ 
brikate errichtet, womit wir zugleich ein Lager ächter 
Havanna⸗Cigarren verbund en haben. 

V. v. Bieczynski & Comp. 


Sonntag den 25ſten Mai 1845 
wird die Predigt halten: 


der 
Kirch enn. ormittags. ittags. 
ch e n 5 V 98 | Nachmittags Knaben.] Madch. 
— — — Dä — — (— u — — —2E-:: nm 


Namen 


Evangel. Bande . . r. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 
€ el. Petri⸗Kirche andt. dar 


ens Pohl und 
om Pluſzezewski 


E 
Koppen⸗Käſe 
empfing und empfiehlt billigſt die Handlung 
C. F. Binder. 
Eine neue Sendung 
befier hochrother und faftreiher Meſſinaer Apfelſinen, 
dito dito dito Citronen, 
ſeinſtes Trieſter Oel (in Strohfläſchchen), empfing 
und offerirt zu äußerſt billigſten Preifen 

Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 20. 

Voſſen fetten gerducherten Lachs (8 Sgr. P. Nd.) 
und beſten großen fetten Koppenkäſe (6 Sgr. p. Stück) 
offerirt B. L. Präger. 

m Lokale des Herrn C. Schulze, Frie⸗ 
3 drichsſtraße No. 28, MR 
wird heute Sonnabend der Eskamoteur und 
Bauchredner Stärff feine zweite Abend⸗ 
Unterhaltung aus der ergötzenden Phyſik u. f. 
w. zu geben die Ehre haben, wozu derſelbe feine höf⸗ 
lichſte Einladung macht. Anfang 7 Uhr. 

Heute Sonnabend den 24 ſten Mai: 
Großes Garten⸗Konzert. Anfang 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags. Entrée wie gewöhnlich. Ich lade hierzu er⸗ 
gebenſt ein. Gerlach 


Garten⸗Konzert. 


Heute Sonnabend den 24. Mai. 
Entrer 2 Sgr 6 Pf. Damen frei. 


Ergeb i . C. Schulze 
Erarbınds Einladung Friedrichsſtraße No. 28. 


Heute Sonnabend den 24ſten Mai: 


REHUS- CONCERT 


Preis eine Flaſche Champagner. 
Entree wie gewöhnlich. Anfang 5 Uhr. 
Bornhagen. 

Im Schillinge wird Sonntag den 25, 
(bei günſtigem Wetter) der 

Escamoteur und Bauchredner 

Stärff ſich zu produciren die Ehre haben, wo⸗ 

zu er höflichſt einladet. Anfang 5 Uhr. 


In der Woche vom 16ten bis 22ſten 
Mai 1845 find; 


geboren: geſtorben: 


getraut: 


mann. | weibl. 
Gert. ! Geichl. 


Paare: 


| 


„Cand. Görnau 

Garniſon⸗Kir che -Div.⸗Pred. Rieſe 
Domkirche + Comm. Piatkowski 
Perkir che „Pon. Pluſzczewski 
St. Adalbert⸗Kirche - | 

den 27. Mai — | 
St. Martin⸗Kirche — | 

den 26. Mai Neg 
Sensen rc a * h N — 

ominik. erkirche.. . Pra amm 3 5 

Al der barmh. Schweſt. Wat. = 2 | . — 


